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Deutſchlan d. 

Berlin, 24. Novbr. Die „Königsberger Hartung⸗ 
ſche Zeitung“ ſchreibt: Se. Majeſtät der König hatten wäh⸗ 
rend des Manövers bei Heilsberg in der Behauſung des 
dortigen Superintendenten Böhnke Allerhöchſtihre Wohnung 
genommen. Jetzt hat Letzterer durch die Gnade Sr. Ma⸗ 
jeſtät für die Umſtände und die Mühwaltung während dieſer 
Zeit außer einer Entſchädigung an Wohnungemiethe. und 
einer Summe Geldes zur Anſchaffung von neuen Möbeln, 
noch ein elegantes Porzellan⸗Service erhalten. 

— Der evangeliſche Oberkirchenrath hat unlängſt an 
den evangeliſch⸗lutheriſchen Verein in der Provinz Poſen eine 
Verfügung von großer Tragweite erlaſſen. Dieſer Verein 
hatte auf ſeiner vorjährigen Conferenz beſchloſſen, an den 
König die Bitte um Rechtsgewährung der „evangeliſch-luthe⸗ 
riſchen Kirche“ in der Provinz Poſen zu richten, welche denn 
auch an den Ort ihrer Beſtimmung abgegangen war. Der 
König ließ das Geſuch dem Oberkirchenrath zur Beſcheidung 
zugehen, welche denn auch erfolgt iſt Sie enthält die völ⸗ 
lige Zurückweiſung des Antrages, „weil die Gewährung 
deſſelben den Verfaſſungsſtand der ganzen Landeskirche völlig 
umgeſtalten und hundertfältige in Segen beſtehende Einrich- 
tungen vernichten würde“, und außerdem eine eruſte Miß⸗ 
billigung des vorjährigen Beſchluſſes des genaunten Vereins 
in Betreff der Abendmahlsgemeinſchaft, beides unter Hinwei⸗ 
fung auf die Allerhöchſte Cabinetsordre vom 12. Juli 1858. 
Allein hierbei hat ſich der „evangeliſch-lutheriſche Verein“ ꝛc. 
nicht beruhigt, ſondern eine Gegenerklärung abfaſſen laſſen, 
die dem Conſiſtorium der Provinz Poſen vorgelegt worden 
iſt, das fie nach der Reſſortordnung an den evangeliſchen 
Oberkirchenrath wird gelangen laſſen. 

— Die Nachrichten über die Bauten zur Anlage eines 
Kriegshafens am jasmunder Bodden auf Rügen find einigen 
Blättern zufolge dahin zu ergänzen, daß die Ausführung 
des Baues auf Vorſchlag des Miniſteriums die königliche 
Genehmigung erhalten hat, und wegen der dazu erforderlichen 
Geldmittel eine Vorlage beim Landtage eingebracht werden wird. 

Darmſtadt, 22. Novbr. Das großherzogl. Re⸗ 
gierungsblatt brachte letzthin die Nachricht, daß der evange⸗ 
liſche 3 Siegmund Henriei zu Götzenhain von ſeiner 
Pfarrſtelle, auf ſein Nachſuchen, am 16. October entlaſſen 
worden ſei. Die Urſache dieſer Niederlegung ſeines Amtes 
lag lediglich in feinen katholiſirenden Neigungen, die in ſei⸗ 
nem gänzlichen Uebertritt zum theologiſchen Syſtem Roms 
ihren lbſchluß erhielten. Henrici wahrte doch bei dem Rück⸗ 
tritte von ſeiner Pfarrei die üblichen amtlichen Formen, 
während ſein Standes- und Geiſtesgenoſſe, der geweſene 
evangeliſche Pfarrvicar A. Dieffenbach zu Dietzenbach, das 
ihm übertragene Vicariat ohne Weiteres niedergelegt und dem 
großherzogl. Ober⸗Conſiſtorium blos einfach Anzeige davon 
gemacht haben ſoll. 

Wiesbaden, 20. Novbr. Sicherem Vernehmen 
nach hat das Bankhaus Marcus Berlé dahier auf den 
Wunſch des Gouvernements hin den Verkauf der Spiel- 
Conceſſion für Wiesbaden und Ems an eine franzöſiſche 
Geſellſchaft vermittelt, und ſollen die ſeitherigen Pächter von 
den Käufern ‚eine Abſtandsſumme von 1,200,000 Fl. baar 
erhalten. Die neue Geſellſchaft beabſichtigt, das Spiel auf 
Actien zu gründen. Dieſelbe wird dem Theater einen jähr⸗ 
lichen Zuſchuß von 25,000 Fl. zu geben haben, welcher, 
zu der von dem Lande gezahlten Summe gerechnet, eine 
jährliche Unterſtützungsſumme von 55,000 Fl. für unſer 


ſtädtiſches Theater ausmacht. Außerdem wird die naſſauiſche 
Regierung eine beträchtliche Summe erhalten, um dieſelbe zu 
Verſchönerungen im Jutereſſe des Kurortes zu verwenden. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 24. Nov. Der berühmte Orientaliſt Baron 
Hammer⸗-Purgſtall iſt am 23., Abends 6 Uhr, nach 
längerer Krankheit im 83. Lebensjahre geſtorben. 


Italien. 


Turin. Der ehemalige Dictator von Toskana, 
Guerazzi, lebt gegenwärtig zu Savona in Piemont und iſt 
mit Durchſicht der Correctur-Bogen ſeiner Denkwürdigkeiten 
beſchäftigt, welche er mit bitterer Verſpottung ſeiner politi⸗ 
ſchen Laufbahn „Memeirie di un Asıno“* (Denkwürdig⸗ 
keiten eines Eſels) betitelt hat. 


— Der „Gazz. di Verona“ wird aus Nizza berichtet: 
Die Anweſenheit Ihrer Majeſtät der Kaiſerin-Mutter von 
Rußland, ven welcher man einen überaus ſtarken Fremden: 
Beſuch erwartete, bringt die entgegengeſetzte Wirkung hervor. 
Die Engländer beſorgen keine Wohnungen zu finden und 
bleiben in Genua, deſſen Gaſthöfe bereits überfüllt ſind, 
während von Nizza von 2000 möblirten und zur Vermiethung 
beſtimmten Häuſern 1600 noch leer ſtehen. Ihre Majeſtät 
die Kaiſerin fährt fort mit wohlthätigen Handlungen und 
hat ſich eigens eine Liſte der bedürftigſten Familien anfer— 
tigen laſſen. 0 

Aus Neapel wird der „Daily News“ vom 13ten d. 
geſchrieben: Unſere Lage iſt die lächerlichſte, die man ſich 
nur denken kann. Nach langem Drohen, Hin- und Her⸗ 
ſchreiben, Flotten-Ausrüſten u. dergl. find die Geſandten 
Frankreichs und Englands (Erſterer allerdings mit einem 
gewiſſen Auflauf, Anſehen zu erregen) hier ab ereift; und 
dann kommt eine engliſche und eine franzöſiſche 8 an⸗ 
gedampft, gerade nur um „guten Morgen, wie geht's“ zu 
ſagen. So wenig Aufhebens wird hier aus dem ganzen 
Vorgang gemacht, daß die Namen der Geſandten gerade fo 
wie gewöhnlich Smiths und Joneſes (Müllers und Schul⸗ 
zes) in der Liſte der Abgereiſten figuriren; die öffentliche 
Ruhe wird nicht im Allergeringſten geſtört; und liebevolle 
italieniſche Freunde bemerken ſchnippiſch: „Wir befinden uns 
viel erträglicher ohne Ihre Geſandten. Iſt das nicht auch 
Ihre Meinung?“ — Der König ſchlägt uns wohlwollend 
auf die Schulter, und verſpricht, für unſere Sicherheit Sorge 
zu tragen; erläßt auch wirklich dem entſprechende Befehle, 
und nie wurden Fremde in einem Lande höflicher behandelt 
als Engländer und Franzoſen dermalen in Neapel. Auch 
den Eingebornen gegenüber ſchlägt die Regierung einen vers 
ſöhnlichern Ton an, und es herrſcht eine Ruhe, von der 
man lange keine Ahnung hatte. Der König iſt vollkommen 
Meifter der Situation, und Alles, was die Allürten ethan 
haben, beſteht darin, daß ſie ihn auf ein Piedeſtal hoben 
das ihm die Geſchichte ſonſt ſchwerlich zuerkannt hätte. 


Von der italieniſchen Grenze, 19. Nov. Wie 
aus Turin geſchrieben wird, befanden ſich an Bord der 
ruſſiſchen Dampf-Corvette Olaf, welche in Villafranea ein⸗ 
traf, unter den vierzehn Perſonen, die zum Gefolge der 
Kaiſerin gehören, der Caplan und die Muſiei der Hofkapelle. 
Sehr bewundert wurden die prächtigen Gala-Wagen, deren 
Räder mit Kautſchuck umgeben ſind, um die Bewegung an⸗ 
genehmer und weniger erſchütternd zu machen. 


564 


Schweiz. 


Vern, 24. Novbr. Der Bundestag verweigert eins 
ſtimmig Preußens Begehren einer bedingungsloſen Freilaſſung 
der neuenburger Gefangenen, erklärt jedoch feine Bereitwil— 
ligkeit zu Unterhandlungen, indem er die freundnachbarlichen 
Rückſichten der bundestäglichen Eröffnungen zu würdigen 
wiſſe. Der Juſtiz müſſe unterdeſſen freier Lauf gelaſſen 
werden. Die angeordneten Rüſtungen nehmen ihren Fortgang. 

Frankreich. 

Paris, 23. Nov. Die neueſten Nachrichten aus 
Algerien laſſen beſorgen, daß die jüngſte Razzia gegen die 
Kabylen keineswegs die gehofften Erfolge gehabt habe und 
daß eine neue Expedition in größerem Maßſtabe nöthig wer⸗ 
den dürfte. Die mit Frankreich verbündeten Stämme ſind 
neuerdings den Angriffen der nicht unterworfenen Stämme 
ausgeſetzt geweſen, wobei ſie anſehnliche Einbußen erlitten. 

— General Dufour hat Paris geſtern Morgen ver— 
laſſen, und, wie man hört, nicht unzufrieden mit dem Er- 
gebniſſe ſeiner Miſſion. 


Spanien. 
Madrid, 18. Nov. Das Gericht zu Malaga ver⸗ 


fährt ohne alle Schonung. Es wird von glaubwürdiger 
Seite verſichert, daß bereits ſieben Perſonen ſtandrechtlich 


verurtheilt und hingerichtet worden, unter dieſen ein junger 
Mann aus guter, wohlangeſehener Familie, Namens Fiador. 
Die Ruhe iſt gänzlich wieder hergeſtellt, aber der Vorfall 
wirkte wie ein Schreckſchuß auf das Cabinet, und in einem 
geſtern ſtattgefundenen Miniſterrathe wurden ſehr energiſche 
Vorſichtömaßregeln beſchloſſen. 

— Die Zurückberufung der Brüder des Grafen Mon— 
temolin iſt vertagt. In der heutigen Miniſter-Sitzung ſind 
wichtige Gründe gegen dieſe Maßregel vorgebracht worden. 
Es heißt, daß der Aelteſte der Familie ſeinen Brüdern die 
Anerkennung feiner Rivalin, der Königin Iſabella, unter 
ſagt habe, und daß dieſe bereit ſeien, dem Verbote zu ge— 
horchen. 

Ueber die Unruhen zu Malaga berichtet ein dortiges 
Journal unterm 13. Nov.: Vorgeſtern ging ein Bataillon 
des Regiments von San Fernando nach den Preſidios ab, 
woraus das Gerücht entſtand, daß die Stadt von Truppen 
entblößt ſei und ein Aufſtand erfolgen werde. Die Vehörde 
configuirte die Truppen und ließ am Mauththore Artillerie 
und ein Detachement Civil-Garde aufſtellen. Da jedoch ein 
Carabinier in einem Auflaufe ermordet wurde, ſo veröffent- 
lichte der Generalkommandant ſofort ein Bando, das ſtreuge 
Stafandrohungen gegen jede Unruheſtiftung enthielt. Durch 
das neue Thor an der Spitze eines Detachements ausgexückt, 
befand ſich der Kommandant nichts deſto weniger zwiſchen 
zwei Rebellenhaufen, das Feuer begann und dauerte eine 
Viertelſtunde. Bei den erſten Dechargen fielen zwei Sol— 
daten und ein Civiliſt; Verhaftungen wurden vorgenommen 
und am Mauththore, auf dem Platze de Riego und in der 
Straße Ariola Wachen poſtirt. Daſſelbe Journal berichtet 
unterm 14.: Als der Militär⸗Gouverneur mit einer Escorte 
Civil⸗Garde und Carabiniere auf dem Platze aulangte, wurde 
er mit dem Rufe: „Es lebe die Republik!“ und Schüſſen 
empfangen. Die Truppen zerſtreuten die Haufen, und das 
Bando wurde überall angeſchlagen. Im Viertel von Per⸗ 
chel hielt die Artillerie einige Zeit das Feuer der Rebellen 
aus und erwiderte es aufs nachdrücklichſte. Von zwei her⸗ 
beigeeilten Colonnen unterſtützt, nahmen ſie die aus umgeſtürz⸗ 
ten Wagen und dergleichen errichteten Varricaden mit dem 
Bayonnet. Der Laden eines Waffenſchmiedes war erbrochen 
und geplündert worden. Um 9 Uhr Abends war das Feuer 
zu Ende; die Barricaden waren genommen, hinter welchen 
man einen Todten und einen Verwundeten fand; 20 Civili⸗ 
ſten wurden, die Waffen in der Hand, gefangen. Der Kriegs⸗ 
rath trat ſogleich zuſammen. 


Groß brit an uien. 


London, 21. Novbr. Sir James Outram iſt ges 
ſtern von Southampton nach Bombay abgereiſt, um daſelbſt 
— nach der „Times“ — den Oberbefehl über die gegen 


Perſien zu verwendenden brttiſchen Truppen zu übernehmen. 


— Koſſuth ſetzt feine Rundreiſe in Lancaſhire fort 
und hielt in Bolton dieſelben Vorleſungen über das öſter— 


reichiſche Concerdat und die Politik der europäiſchen Groß⸗ 
mächte, namentlich Englands in Italien, die ihn in Man⸗ 
cheſter eine anfehnlihe Summe Geldes eingebracht haben 
ſollen. In Bolten wurde in Folge derſelben auf einem 
Meeting eine nähere Verbindung mit Oeſterreich als unheil⸗ 
voll für England erklärt, und zugleich der Veſchluß gefaßt 
Lord Palmerſton mit dieſer Reſolntion der Boltonianer be⸗ 
kannt zu machen. 

London, 22. Nov. Die deutſche Legion iſt endlich 
als vollkommen aufgelöſt zu betrachten, und die Werbe-Bu- 
reaux für die Auswanderung nach dem Cap ſind geſchloſſen. 
Es haben ſich dazu in runder Summe gegen 2600 Mann 
gemeldet. 

— Heute wurde der ſechszehnte Geburtstag der kö— 
niglichen Prinzeſſin durch Glockengeläute und Kanonenſchüſſe 
gefeiert. 

„— Ein hieſiges Wochenblatt erzählt heute folgende 
„verbürgte“ Geſchichte: „Bekanntlich diente der Neffe des 
alten Blücher als Offizier in der brittiſch-deutſchen Legion. 
Vor einiger Zeit nun beſuchte der Herzog von Wellington 
(Sohn des Waterloo-Helden) das Irrenhaus bei Colcheſter 
und ſchrieb ſich in das Buch deſſelben mit einem Geſchenke 
von 50 L. ein. Lieutenant Blücher beſuchte zufällig dieſelbe 
Anſtalt am nämlichen Tage, ſchrieb ſeinen Namen neben den 
des Herzogs und verband beide durch eine Klammer. Darauf 
richtete er einen Brief an den Herzog, worin er ihm mit⸗ 
theilte, daß er kurz nach ihm das Irrenhaus beſucht, und 
da er den Namen Wellington in demſelben erblickt, ſo habe 
er n ä können, beide Namen wieder einmal 
zu vereinigen; der Herzog möge dies entſchuldige 
ſelbſt (Blücher) ſei nicht in der Lage, 30 L. ku Wohlthäthg⸗ 
keitezwecken zu verwenden.“ So weit war Alles ein artiger 
Scherz; weniger möchten wir dies vom weiteren Verlauf der 
Geſchichte gelten laſſen. Sie lautet: „Der Herzog von Wel- 
lingtou erwiderte den Brief und fragte, womit er dem Schrei⸗ 
ber etwa dienen könne. Darauf antwortete dieſer, er befinde 
ſich in bedrängten Umſtänden und könne 100 L. ſehr gut 
verwenden. Zwei Tage vergingen, und es kam keine Ant⸗ 
wort, worauf der junge Offizier ein neues Schreiben ab⸗ 
gehen ließ, in dem er dem Herzog von Wellington bemerkte, 
daß es dem Vater deſſelben bei Waterloo ſchlecht ergangen 
wäre, hätte ihn der alte Blücher zwei Tage warten laſſen. 
Unmittelbar darauf erhielt er eine Auweiſung auf 100 L. 
nebſt einem ſehr artigen Briefe, in dem der Herzog verſprach, 
ſich ihm auch künftig gefällig zu erweiſen.“ Wenn Alles 
wahr iſt, wie es hier erzählt wird, ſo hat ſich der Sohn 
Wellington's recht charmant und der Neffe des großen Blü⸗ 
a ſehr bettelhaft benommen. Um feiner und Dentjchlands 
Ehre willen, die durch ſolche Vorfälle nicht gehoben wird, 
ſei es geftaitet, an der ganzen Richtigkeit dieſer Darſtellung 
einſtweilen zu zweifeln. Da ſie jedoch pikant genug iſt, 
um ſich ihren Weg durch alle Journale Englands zu bah⸗ 
nen, jo wäre es wünſchenswerth, wenn der junge Offizier 
ihr öffentlich widerſpräche, und wofern er dies nicht im Stande 
iſt, dürften ſich vielleicht von anderer Seite Mittel finden, 
ihm derartige Schwänke für die Zukunft zu erſparen. 


Dänemark. 


Ein neuer Eingriff der Krone Dänemark in die Rechte 
der Herzogthümer wird der D. Reichs-⸗Z. aus Hamburg 
mitgetheilt. In der Nähe von Hamburg und Altona, in 
dem blühenden und betriebſamen Städtchen Wandsbeck liegt 
ein ſchönes Schloß, umgeben von einem noch ſchöneren Parke, 
erbaut und angelegt von den alten Herzogen von Holſtein⸗ 
Gottorp. Das Schloß war nur ſelten bewohnt; nur im 
Jahre 1848 befand ſich darin kurze Zeit das Hauptquartier 
des Herzogs von Auguſtenburg. Die Einkünfte davon ſind 
gering, wie bei allen derartigen Beſitzungen, die nur eine 
glänzende herrſchaftliche Wohnung bilden, und beſtehen faſt 
nur in dem Erlöſe aus dem daſelbſt gewonnenen Heu. Vor 
Kurzem iſt nun dieſes Schloß, welches bis jetzt ſtets als eine 
mit dem Herzogthume verbundene unveräußerliche Domäne, 
als ein herzogliches Kronu⸗Fideikommißgut betrachtet worden 
iſt, von dem Könige von Daäuemark als Privateigenthum 
der Gräfin Danner geſchenkt worden. Dieſelbe, die natür⸗ 
lich auf Vermehrung ihrer Einkünfte bedacht iſt, läßt nun 
die alten hundertjährigen Buchen des herrlichen Parks nie⸗ 
derhauen und verkaufen und das Schloß der alten Herzoge 


zu Privatwohnungen herrichten, um dieſelben ſpäter zu ver⸗ 
miethen. In dieſem Augenblicke ſind dort Maurer und 
Zimmerleute mit der Ausführung dieſer Veränderung be— 


ſchäftigt. 
Ruß land. 


Petersburg. Der Correſpondent der „Times“ er⸗ 
zählt, daß nach einem hier verbreiteten Gerüchte die Groß 
fürſtin Marie, Schweſter des Kaiſers und Wittwe des Her⸗ 
zogs von Leuchtenburg, ſich mit oder ohne Einwilligung ihres 
kaiſerlichen Bruders, mit dem Grafen Gregor Stroganoff 
vermählt habe, und daß Ihre kaiſerl, Hoheit am Sten aus 
Rußland abgereift ſei, vielleicht um künftig außerhalb des— 
ſelben zu leben. 


Griechenland. 


Rhodus, 12. Nov. Der Blitz ſchlug in den hieſi⸗ 
gen Pulverthurm; 3000 Ctr. Pulver explodirten, wodurch 
ein großer Theil der Stadt arg beſchädigt wurde. 


T üer ke i. 


. Konſtantinopel, 14. Novbr. In Pera find 700 
Häuſer abgebrannt, wodurch 1000 Familien obdachlos wurden. 

— Von hier wurde nach Paris unterm 24. d. ge⸗ 
meldet, daß Ali Paſcha, der vor wenig Tagen in dem neuen 
türkiſchen Miniſterium das Departement des Auswärtigen 
erhalten hatte, ſeine Entlaſſung eingereicht hat. 


Vermiſchtes. 

Die ver fünf Jahren bei dem Dorfe Alexandropol 
am jekaterinoflawer Gubernium begonnenen Nachgrabungen haben 
gegenwartig zu einem glänzenden Ergebuiß geführt. Der größte 
der dortigen Kurgaus, ein förmlicher Berg von 240 Fuß Höhe, 
iſt abgetragen werden und hat eine Ausbeute von zahlreichen 
goldenen, ſilbernen, Bronze- und Thongeräthſchaften gelieſert, 
dazu Eiſenſtangen, Pferdegerippe, Nägel und Geldſchmuck. Alles 
iſt wehl erhalten, und obſchon ſich die Spuren eines vermuthlich 
von räuberiſcher Hand in vergangenen Zeiten gemachten Einbruchs 
zeigen, iſt die Menge der entdeckten Gegenſtände doch eine ſehr 
bedeutende, Vergleicht man mit dieſem Funde die bekannte Stelle 
des Herodet über die ſeythiſchen Königsgräber, fo gewinnt man 
die Sicherheit, eine wirkliche Katakombe geöffnet zu haben, und 
zugleich die Hoffnung, einer ganzen Reihe ähnlicher Entdeckungen 
entgegen zu gehen. 


Ven der großen Anhänglichkeit der Chineſen an ihre Hei— 
ſelbſt unter den Ausgewanderten, iſt ein Beweis die ſchon 
ven früheren Reiſenden beobachtete Sitte, dafür Sorge zu tragen, 
daß die in der Fremde Geſtorbenen in der Heimat beſtattet werden. 
So hat im Mai d. J. das Klipperſchiff Stephen Baldwin die 
Leichen von dreihundert Chineſen, die in Kalifornien geſterben, 
an Berd genommen. Die Transpertkeſten beliefen ſich auf etwa 
100 Dollars für jeden Leichnam. Das „Daily California Chro— 
niele“ vom 28. Mai fügt dieſer Nachricht mit bitterm aber trefs 
lenden Spott hinzu: „Wir beſitzen ein Monopol: wir führen 
lebende Chineſen als Rohſtoff ein, der dann zu todten Chineſen 
verarbeitet und ſo wieder ausgeführt wird.“ 


mat, 


Die Berlins Hamburger Eiſenbahn, deren erſte Wagen— 
Claſſe bereits mit Wärme⸗ Apparaten von heißem Waſſer, 
die auf den Fußboden angebracht find, verſehen iſt, will für die 
weite Claſſe große Salonwagen bauen laſſen, die durch einen 

ſen in der Mitte geheizt werden ſellen. 


Ein weibliches Jubilaͤum ganz eigener Art iſt kürzlich in 
werder bei „einer Taſſe Kaffe“ begangen worden. Die 
3.“ meldet darüber: Seit 50 Jahren beſteht in Mas 
sal der ein Verein von Damen, welche ihre geſelligen Zu⸗ 
N menkünfte nicht, wie dies leider ſo oft geſchieht, mit Klat⸗ 
N ausfüllen, ſondern in denſelben Kleidungeſtüͤcke für die 
tra anfertigen. Außerdem zahlen die Damen monatliche Bei— 
081 und unterſtützen aus der auf dieſe Weiſe gebildeten Kaſſe 
— glich arme verwarfte Kinder. Viele ehrenwerthe Handwerker 
Be viele ‚ordentliche und treue Dienſtboten verdanken ihre mo— 
er 1 Tüchtigkeit und ihre Lebensſtellung allein dieſem Hülle 
u enden Damenverein. Ver einiger Zeit nun feierte derſelbe 

n fünfzig jähriges Jubiläum, fill und harmlos, wie 
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fein Wirken geweſen war, bei einer einfachen Taſſe Kaffee. Aber 
eine Anzahl armer Kinder wurde an dem Tage reichlich beſchenkt 
und feſtlich bewirthet, und viele dankbare Herzen hatten ſich ver— 
einigt, um den Damen, unter denen ſich nech mehrere befinden, 
welche vor 50 Jahren das beſcheidene „Kränzchen“ begründet 
haben, durch Blumenkranze und Gedichte ihre Erkenntlichkeit zu 
beweiſen. 


Man erzählt jetzt in den pariſer Salens ein pikantes 
Geſchichichen, deſſen Held Herr ven Lar .... iſt, ein ziemlich 
bejahrter Mann, mit einer leichten Neigung zur Frömmigkeit und 
einem noch ausgebildeteren Sinn für Eleganz. In der Made— 
lain-Kirche beſitzt er einen jener Stühle, welche für Familien res 
ſervirt find, die Vermögen und Frömmigkeit in jo hohem Grade 
befigen, um einen ſolchen Sitz ſich vorbehalten zu koennen. Wenn 
der Gottesdienſt ſchen ziemlich weit vorgeſchritten it, erwartet 
man die legitimen Veſitzer dieſer Stühle nicht mehr, und die 
Seſſelvermietherinnen benutzen dieſen Umſtand, um ſie wieder zu 
vermiethen. Kürzlich, als Herr ven Lar .... in die Kirche 
trat, fand er feinen Platz beſetzt. Er reklamirte ibn mit den 
Worten: „Verzeihen Sie, mein Herr, dieſer Platz iſt mein 
Eigenthum.“ Der Eindringling erwiderte: „Wie können Sie das 
beweiſen?“ „Sie ſehen, hier ſteht mein Name, Hr. v. Lar ...“ 
„Den Namen ſehe ich wohl, wer beweiſt mir aber, daß 
Sie Hr. v. Lar ... . ſind?“ Die Seene hätte zu einem 
Scandal geführt, Hr. v. Lar .... wellte aber einen ſelchen 
vermeiden und zeg ſich zurück, nachdem er dem Deenpatiensmann 
Namen und Adreſſe abverlangt hatte, welche dieſer auch nicht 
verweigerte. Als der Gettesdienſt zu Ende war, begab ſich der 
Uſurpater nach Hauſe und fragte feinen Diener, ob während 
ſeiner Abweſenheit niemand dageweſen wäre. „Ja, mein Herr, 
ein Fremder, welcher ſagte, daß Sie ihn zu ſprechen wünſchten. 
Ich nahm deshalb keinen Anſtand, und ließ ihn in Ihr Kabinet 
treten.“ Hr. D. fand wirklich in feinem Cabinet den Hrn, von 
Lar .. . . am Kamine ſitzen und behaglich das Feuer ſchürren, 
indem er die Jeurnale laß. Er erkannte in ihm ſogleich den 
Herrn aus der Kirche und ſagte: „Sie wünſchen mich zu ſprechen, 
mein Herr?“ „Nicht daß ich wüßte,“ erwiderte Hr. v. Lar . .. 
und fuhr im Leſen der Journale fert. „Verzeihen Sie, ich bin 
hier zu Hauſe und Ihr Benehmen iſt fo ſonderbar.“ „Wer bes 
weiſt mir, daß Sie hier zu Hauſe ſind?“ „Das iſt ſtark! Wenn 
Sie nicht verrückt find, fo werden Sie doch dieſem Dokumente 
glauben. Hier iſt meine letzte Zinsquittung. Sie lautet auf 
meinen Namen, ich heiße D.“ „Den Namen ſehe ich wohl, 
wer beweiſt mir aber, daß Sie Herr D. ſind?“ Jetzt verſtand 
Letzterer die wohlverdiente Lektion, geſtand ſein Unrecht ein, ent— 
ſchuldigte ſich, und man trennte ſich nach einer herzlichen Vers 
ſoͤhnung. 


In Liebenwerda befindet ſich ein ſehr intereſſantes alter— 
thümliches Stück. Wie man dem „M. C.“ ſchreibt, beſitzt näm⸗ 
lich eine hochbetagte Wittwe Becher in jener Stadt das Tuch, 
welches den Sarg bedeckte, als die irdiſchen Ueberreſte des ſeligen 
Dr. Martin Luther ver 310 Jahren unter Begleitung zweier 
Grafen von Mansfeld und vieler anderer Verehrer Luthers von 
Eisleben nach Wittenberg gebracht wurden, und nach Beiſetzung 
der Leiche der Wittwe Luthers zum Andenken geſchenkt wurde. 
Zur Feſtſtellung der Identität, die bei dem dazwiſchenliegenden 
großen Zeitraume wohl bezweifelt werden möchte, wird bemerkt, 
daß die Exiſtenz des Tuches in der Lutherſchen Familie durch ver⸗ 
ſchiedene Chroniken der älteren Zeit, und deſſen Beſitz in der 
Becherſchen Familie durch Chroniken der neueren Zeit beſtätigt 
wird. So z. B. erwähnt der Superintendent Berger in der 
1827 in zweiter Auflage erſchienenen Beſchreibung des Luther— 
hauſes in Eisleben ꝛc., daß das fragliche Tuch 1764 ſich in den 
Händen der verehelichten Advokat Grübner in Zeitz, einer Tochter 
des daſelbſt 1756 verſterbenen Canonicus Johann Marthin Lu⸗ 
ther, befand. Von den kinderlos verſtorbenen Grubnerſchen Ehe— 
leuten ging das Tuch zunächſt in die Fiſcherſche, dann in die 
Curthſche und endlich in die Pflugſche Familie zu Zeitz. Eine 
Tochter dieſer letzteren Familie, welcher das Tuch vererbt, vers 
heirathete ſich mit dem Lehrer Becher in der Nähe von Zeitz, 
welchem ſie bei ihrem im Jahre 1822 erfolgten Tode, nebſt ihrem 
Vermögen das Tuch hinterließ. Becher verheiratbete ſich mit der 
jetzigen Beſitzerin des Tuches, die es nach feinem Tode mit ſei— 
nem Nachlaſſe überkam. Das ſehr große Tuch von braunſeidenem 
Sammet hat ein Ausſehen, was das angegebene Alter deſſelben 
vellſtändig rechtfertigt, und der Beweis der Echtheit dürfte neben 
obigen Angaben beſenders dadurch als genügend geführt erachtet 
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werden, daß die Inhaberin außer demſelben noch eine Bibel be— 
ſitzt, in welcher Friedrich Martin Luther, der älteſte Sohn des 
Canonikus Luther in Zeitz, Familiennachrichten vermerkt hat, 
und welche durch denſelben Erbgang, wie das Tuch, in ihren 
Beſitz gelangt iſt. 


‚ Das PorcellansService zum Trouſſeau Ihrer Kö⸗ 
niglichen Hoheit der Frau Großherzogin von Baden (Prinzeſſin 
Louiſe von Preußen) iſt jetzt in der königlichen Porcellan— 
Manufactur in Berlin ausgeſtellt. Se. Majeſtät der König 
laſſen bekanntlich durch die Manufaetur zu jedem Trouſſeau des 
königlichen Hauſes ein ſolches Tafel-Service anfertigen. Die 
Aufſtellung iſt ausgezeichnet durch Eleganz, künſtleriſche Vol 
lendung und Reichthum der Formen und Bilder. Das Service 
iſt für eine Tafel von fünfzig Gedecken augefertigt, von den 
prächtigſten Aufſätzen bis zu den gewöhnlichſten Geſchirr-Artikeln. 
Den Mittelpunkt bildet ein künſtleriſcher Tafelaufſatz. Auf einer 
vier Fuß hohen, aus geſchmackvollem Sockel ſich erhebenden 
Säule ſteht die Boruſſia, in der Linken die Lanze, in der er— 
hobenen Rechten den Lorbeerkranz; die Medaillons Friedrich's des 
Großen, des großen Kurfürften, Friedrich Wilhelm's III. und des 
regierenden Königs ſchmücken die Seitenwände des Piedeſtals. 
Zwei große Figuren, der Friede und der Wohlſtand, in ruhender 
Stellung auf breiten Poſtamenten, welche die Wappenſchilder 
Preußens und Badens tragen, bilden die Nebenſtücke der Säule. 
Die Statuetten find Meiſterwerke der Modellirung, und der Auf⸗ 
ſatz hat dadurch noch beſonderen künſtleriſchen Werth, daß es — 
was ſelbſt in Sevres bisher nicht geleiſtet wurde — gelungen 
iſt, zum erſten Male reiche Vergoldung einzelner Theile auch bei 
größeren Biscuit-Figuren anzuwenden, was durch die Verſchieden⸗ 
heit der Thondecke im Feuer feine größten Schwierigkeiten hat. 
Dieſem Mittelſtück ſchließen ſich in abſteigender Größe auf jeder 
Seite drei große Vaſen an, im Renaiſſanceſtyl mit meiſterhaft 
modellirtem Schwung der Henkel und Verzierungen. Sie tragen 
auf Vor⸗ und Rückſeite Bilder von entſprechender Größe, in 
denen ganz ausgezeichnet die Aquarell-Malerei imitirt iſt. Die 
beiden greßen Vaſen zeigen die Anſichten der großen königlichen 
Schlöſſer, das Schloß in Berlin, Sansſouei ꝛc., die nächſten 
Babelsberg und das Palais des Prinzen von Preußen, die dritten 
Rhein-Anſichten, wie Stolzenfels, Rheinſtein ze. An die Vaſen 
ſchließen ſich die vier großen Weinkühler, neu und ſchön in der 
Form, mit goldenen Weinranken und Blättern geziert, die Henkel 
von gracids verſchlungenen Figuren gebildet. Eine große, faſt 
zwei Fuß hohe maſſive Fruchtſchale auf jeder Seite folgt, der 
Fuß derſelben von Seepferden, nach dem Vorbilde der neuen 
Fontaine von dem japaniſchen Pavillon in Sansſouei, geformt. 
Die kleineren Fruchtſchalen und Etageren, zu drei um ein größeres 
Mittelſtück gruppirt, bilden den Schluß des reichen Aufſatzes und 
zeichnen ſich durch die ſchönen freien Formen aus, in denen die 
kleineren Schalen von einzelnen nymphenartigen Figuren, die 
größeren von drei verſchlungenen getragen werden. Um den Auf⸗ 
fa her zeigt die Aufſtellung die prachtvollen Deffertteller, welche 
Meiſterwerke an reicher Verzierung und an Malerei ſind. Der 
blaugoldene Rand jedes Tellers zeigt drei Medaillons mit dem 
preußiſchen Adler; fünfundzwanzig derſelben tragen als Mittelbild 
Soldatengruppen aus der Zeit Friedrich's des Großen nach Zeich— 
nungen des Profeſſors Menzel; die fünfundzwanzig anderen ſind 
geſchmückt mit Anſichten ven Berlin, Potsdam, Babelsberg und 
dem Rheine. Der Hintergrund der langen Tafel iſt mit den 
Terrinen, den Cabarets und Compotieren in reicher Auswahl be⸗ 
ſetzt. Eine zweite Tafel trägt die Garnituren der Speijeteller, 
die für den Sachverſtändigen durch die völlige Gleichmäßigkeit 
des Gewichts, der Biegung und Größe beſondern kunſtinduſtriellen 
Werth haben, die Schüſſeln, Schalen, Saueieren und zahlreichen 
kleinen Artikel, die zu einer vollkommenen Tafel gehören, alle 
Gegenſtände anit der reichen blau-goldenen Verzierung, der Krone 
und der verſchlungenen Namenschiffte Ihrer Königlichen Heheit 
L. TP. v. P. verſehen. h 


Lauſitzer Nachrichten. 


i Pit aus dem Seſſions⸗Protokolle des Central⸗ 
vereins Dberlaufiger Bienenväter.“ Am 9. October c., 
früh 10 Uhr, hatten ſich zur Seſſion des Centralvereins Obere | 


nn nn 


laufiger Bienenväter Imker aus den Kreiſen Görlitz, Lauban und 
Rothenburg im Saale zum Kronprinzen in Görlitz eingefunden. 


Verantwortlich: Ad. Heinze in Görlitz. 
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Der Eröffnung der Seſſien durch eine kurze Anſpracht 
des Vorſitzenden, Lehrers Hoffmann zu Brand bei Rauſcha, 
folgte die Verleſung des Protokolls veriger Seſſion und die 
Mittheilung des Actenganges. Aus demſelben intereſſirte beſonders: 

a. Die durch den Vorftand des Vereins veranlaßte, durch 
die Königlichen Landrathämter bereitwilligſt unternommene Zäh— 
lung der in der Preußiſchen Oberlauſitz befindlichen Bienenſtöcke. 
Im December 1855 wurden gezählt: 


im Kreiſe Hoyerswerda. 3455 
* „ Rothenburg 3841 
1 „ Görlitz 2590 
5 „ Daub ann 1761 
; „ Bunzlau, Lauf. Orte 583 
7 * Sagan ‚ * 17 157 


Summa. .. 12,387 Bienenſtöcke. 

Es mußte leider bemerkt werden, daß von den Ortsvor— 
ſtänden die Zahl der Stöcke nicht ganz genau, wie die Herren 
Landräthe gewünſcht und befohlen, hat angegeben werden können 
8 vielleicht aus der lächerlichen Furcht der Bienenbeſitzer, auf 
die Bienenſtöcke beſteuert zu werden —, und daß einzelne Otte 
— Gorlitz, Güntersdorf ze. — ganz fehlten. 

b. Das Reſeript der Königl. Regierung auf den einges 
reichten Bericht, in welchem Dieſelbe Ihr lebhaftes Intereſſe für 
die Bienenzucht ausſpricht, und bemerkt: daß „die Bienen- 
zucht ein nicht genug zu beachtender Culturzweig 
ſei“, Sie „auch aus ſtatiſtiſchem Intereſſe von der ermittelten 
Anzahl der Bienenſtöcke Kenntniß genommen“ und „dem Vereine zu 
einer anderweiten Zählung feiner Zeit wieder Anregung geben würde“. 

c. Daß auch die Redaetienen der Rothenburger und 
Laubaner Wochenſchriften die unentgeltlichen Aufnahmen der Be— 
fanntgaben des Centralvereins Oberlauſitzer Bienenväter freund? 
lichſt zugeſagt hatten. 

Zur Discuſſion waren diesmal aufgeſtellt: 1) Ueberwin⸗ 
terung. 2) Vermehrung. 3) Scharfer Schnitt oder nicht? — 

Bei 1. wurden als Bediugniſſe gefunden: Hinlänglicher 
Vorrath; gehörige Stärke, und auf freiem Stande noch: friſche 
Luft; Schutz gegen ſcharfen Wind; warmer Kepf, und Dunſt⸗ 
Abzug. — Einige recht praktiſche Arten der Ueberwinterung 
wurden noch des Weiteren beſprochen. 

Bei 2. Natürliche Schwärme ſeien zwar für den Imker 
erfreulich, manchmal aber durchs Ausreißen ſehr ärgerlich. Da 
unſere Oberlauſitz den natürlichen Schwärmen weniger günſtig, 
müſſe die Kunſt eintreten, um Vermehrung zu erzielen, und die 
Vor: und Nachtheile der Kunſtſchwärme wurden angedeutet, 
Brutſchwärme wurden für die allerſchlechteſte Art der Kunft 
ſchwärme erkannt; Abflieger ſeien precair; Ableger mittelſt Durch 
ſchneiden der Stöcke wären grauſam, mittelſt Abtrommeln zwar 
gut zu nennen, aber ſie ſeien mit Ueberlegung zu machen; zu⸗ 
ſammengeſetzte Schwärme wurden ſehr empfehlenswerth befunden. 

Bei c. Der ganz ſcharfe Schnitt wurde für ſchädlich er⸗ 
kannt, das Wenige, vielleicht Garnichtsſchneiden, für beſſer und 
räthlicher gehalten. 

Die bisherigen Vorſtandsglieder, die Herren Hoffmann 
zu Brand bei Rauſcha, Kuhnt aus Seifersderf, Säglitz aus 
Troitſchendorf, Seifert aus Ober⸗Vielau wurden einftimmig 
wieder gewählt, denen nech die Herren Metzig aus Rothenburg, 
zugleich als Kaſſirer, Adolph aus Seidenberg, Gamke aus 
Leippa, Schiller aus Uhsmannsderf beigeerdnet wurden. 

Für das Jahr 1857 wurde Rothenburg als Ver 
fammlungsert des Vereins beſtimmt. 

Die Seſſion wurde gegen 1 Uhr geſchloſſen. 

Der Vorſtand des Centralvereins Oberlauf. Bienenväter- 
J. E. Hoffmann. 


Zittau, 24. Nov. In der ſoeben abgehaltenen Sitzurg 
des großen Bürgerausſchuſſes iſt Hr. Gerichtsrath Haberkorn 
aus Löbau mit 27 Stimmen zum Bürgermeiſter von Zittau ge— 
wählt worden. 


Beruſtadt. Zur Erinnerung an die Anweſenheit Sr. 
Majeſtät des Königs iſt die in hieſiger Stadt die Verlängerung 
der Herrnhut⸗ Bernitadter Chauſſee bildende, im heurigen Jahre 
erbaute fiscaliſche Brücke die „Jehannes⸗ Brücke“ benannt und 
dieſe Bezeichnung nebſt Jahreszahl auf Anordnung der königl' 
Straßenbau ⸗Commiſſion in einer Granittafel der Brücke ‚einge 
graben worden. 


Hierzu eine „Beilage“. 


